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MenschenMenschen

Fragt der Häftling: «Wa-
rum ist Alkohol im Knast 
verboten?» Antwortet 
der Wärter: «Weil er die 
Zellen zerstört.» 
 Richard Züger, Neuenburg

Kommt ein Mann in einen 
Laden und sagt: «Guten Tag! 
Ich hätte gern einen Advents-
kalender von 1968.» Empört 
sich der Verkäufer: «Sie haben 
sie wohl nicht alle!» – «Doch, 
doch, nur den von 1968 nicht.»
 Benjamin Spadin-Beck, Worb

Erwin fragt im Kaufhaus: «Wo 
ist hier die Jagdabteilung?» Der 
Verkäufer: «Gewehr und Muni-
tion fi nden Sie im ersten Stock, 
Anzug und Hüte im zweiten 
Stock, Wild und Gefl ügel in der 
Lebensmittelabteilung.»
 Erich Noti, Visp

«Wie bitte?», ruft Herr Meier aus. 
«Ich soll Gebühren für mein 
internetfähiges Gerät bezahlen, 
obwohl ich gar keinen Internet-
anschluss habe? Na, dann gehe 
ich aber schnell Kinderzulagen 
beantragen. Ich habe zwar 
noch keine Kinder, aber das 
Gerät ist schon vorhanden!» 
 Benjamin Schneider, Braunwald 

Witze der Woche

«Beat Glogger, warum haben die 
Sportverbände Angst vor Peking?»

SCHWEIZER FAMILIE: Wissen-
schaftler lagen sich lange in 
den Haaren, ob es wirklich 
Christoph Kolumbus gewesen 
ist, der die Läuse in die Neue 
Welt eingeschleppt hat . . .
BEAT GLOGGER: … war das so?
Das ist die Frage. 
Keine Ahnung. Sicher ist, dass 
die Europäer Pocken und Ma-
sern mitbrachten, die unzählige 
Eingeborene dahinrafften.
Kolumbus schleppte keine Läu-
 se ein, wie Proben an rund 1000 
Jahre alten Mumien in Peru 
ergaben. Auch Sie arbeiteten 
in der Neuen Welt.
Mit Frau und Sohn lebte ich 
drei Jahre in Costa Rica.
Das muss herrlich gewesen sein.
Das war es. Aber der Alltag war 
schwierig, weil die Re daktionen 
in der Schweiz mir weniger jour-
nalistische Aufträge aus dem 
Bereich Natur und Wissen-

schaft gaben, als ich dachte. So 
musste ich über Jugend ban-
den, Flugzeugabstürze, Erdbe-
ben und vieles mehr berichten. 
Welches waren die eindrück-
lichsten Erlebnisse?
Zwei Begegnungen haben mich 
tief bewegt. Einerseits der Erz-
bischof von Honduras, der ein -
mal als Papstkandidat gegolten 
hat. Und dann der kuba nische 
Fotograf Alberto Korda. Er hat 
das wohl berühmteste Foto von 
Che Guevara geschossen. Ich 
verfasste über Korda ein Por-
trät, als er den «Smirnoff»-
Konzern verklagte, weil der das 
Bild von Che ungefragt für sei-
ne Werbung benützte. 2002 
starb er. Im gleichen Jahr kehr-
te ich in die Schweiz zurück.
War Ihr erstes Buch ein 
fi nanzieller Erfolg?
Ach wo! 2004 veröffentlichte 
ich meinen Erstling «Xenesis» 

– 12 000 Exemplare wurden 
verkauft, ich habe Auszeich-
nungen bekommen, und das 
Buch wurde in drei Sprachen 
übersetzt – aber wirtschaftlich 
war das nicht einträglich. 
Wovon handelt Ihr neues Buch? 
«Lauf um mein Leben» ist ein 
Thriller und wird Anfang August 
bei Rowohlt er scheinen. Das 
Spezielle daran ist, dass alle 
Fakten stimmen, aber die 
Handlung ist frei erfunden.
Eine schwierige Lektüre?
Nein, das Buch ist populär ge -
schrieben und handelt von Gen-
Doping, das heisst von der 
genetischen Veränderung von 
Athleten zwecks Leistungsstei-
gerung. Darum erscheint der 
Thriller drei Wochen vor den 
Olympischen Sommerspielen. 
Nur ein Horrorszenario?
Leider nicht: Die grosse Angst 
der Sportverbände und Doping-

bekämpfer ist, dass in Peking 
der erste genveränderte Athlet 
an den Start gehen könnte. 
Das gibt zu denken.
Damit nicht genug. Man könnte 
den Sportlern auch Gene verab-
reichen, die das Muskelwachs-
tum steigern.
Warum ist Gen-Doping schlim-
mer als herkömmliches Doping?
Schlimm fi nde ich, dass Gen-
Doping nichts anderes ist als 
die missbräuch liche Anwen-
dung von Gentherapie: Damit 
könnte man muskelkranken 
Menschen helfen, indem man 
ihnen Gene verabreicht, die den 
Muskelaufbau fördern. So prä-
pariert man auch einen Athle ten 
für Höchst leistungen. Es sind 
Wahnsinnige, die solche Dinge 
an sich ausführen lassen. 

Warum werden die Hunde der 
Stadtpolizei Zürich an der Euro 
08 mit Schuhen ausgerüstet?
Damit sie sich nicht ihre Pfoten 
an Scherben verletzen?
Richtig. Fiebern Sie dem 
Fussballfest entgegen?
Nein. Man versucht zwar, uns 
Begeisterung einzubläuen, aber 
ich fi nde es ab surd, von wo mir 
überall das Schweizer Kreuz 
entgegenlacht. Sogar vom WC-
Papier.
Wie weit kommt die Schweiz?
Keine Ahnung.
Wie halten Sie es persönlich 
mit Sport?
Ich war während des Studiums 
Mitglied des Leichtathletiknatio-
nalkaders und habe mit 19 am 
Weltklasse-Leichtathletik-Mee-
ting in Zürich im B-Lauf mitge-
macht. Seit ein paar Jahren 
begnüge ich mich mit Joggen, 
Biken und Skaten.
Sind Sie gegen Spitzensport?
Um den Breitensport zu fördern, 
braucht es Spitzenathleten, um 
die Leute zu motivieren. Fo
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Anfang August erscheint sein neuer Thriller «Lauf um mein Leben»: 
Beat Glogger, 48, Autor und Wissenschaftsjournalist.

Der Witz der Woche wird 
mit 100 Franken prämiert. 
An «Schweizer Familie», 
«Witze», Postfach, 8021 Zürich. 
redaktion@schweizerfamilie.ch

Unsere Nati – Diese Woche:

NOCH 16 TAGE BIS ZUR

Valon Behrami: So sehr er auch das Bild 
der geeinten Familie bemüht: Vor Väter-
chen Kuhn sind nicht alle gleich. Es gibt die 
Darlings (die er seit ihrer Jugend trainiert 
wie Frei, Cabanas, Magnin), die Geachteten 
(Neo-Stars wie Inler, Senderos, Barnetta), 
die Mitläufer (p� egeleichte Reservespieler 
wie Grichting oder Huggel) und die Ungelieb-
ten. Zu Letzteren gehören Yakin, Vonlan-
then und Kufo. Sie sind distanziert, stolz 
und sehr emp� ndlich. Sie brillieren in ihren 
Vereinen, aber sitzen in der Nationalmann-
scha�  meist auf der Bank. Ein besonderer 
Luxus ist diese Dissonanz im Falle von Va-
lon Behrami, dem derzeit umworbensten 

Schweizer Spieler, den angeblich selbst 
Bayern München und der FC Liverpool be-
zirzen. Kuhn versus Behrami, das ist Wacht-
meister Studer versus Don Johnson aus 
«Miami Vice». Der gebürtige Kosovoalba-
ner arbeitet in Rom, geht in Mailand in die 
Disco und in Varese zum Frisör. Und er 
trägt auch in der Flughafenhalle seine Pi-
lotenbrille. Noch mehr provoziert Kuhn, 
dass der 23-Jährige die angebliche Har-
monie der Mannscha�  hinterfragt. Kürz-
lich maulte er: «Wir sind keine Einheit.» 
Für die EM wäre eine Friedenspfeife rat-
sam. Denn fürs rechte Mittelfeld hat Kuhn 
keinen Besseren. Und im Branchenver-
gleich sind Behramis Bemerkungen ein 
Akt der konstruktiven Kritik. Hans Krankl 
sagte über seinen Chef beim FC Barce-
lona: «Herr Rife schaut aus wie ein A�  
und ist auch einer.»

Christoph Spycher: Auf dem Rasen ist 
der Aussenverteidiger ein Pitbull: klein, 
stämmig und bissig. Aber ö� entlich Köbi 
Kuhn anknurren, weil ihn dieser seit vier 
Jahren auf die Ersatzbank beordert? Dafür 
sind andere da. Spycher ist zum Dichthal-
ten da: «Ich muss mich auf meine Leistung 
konzentrieren und da sein, wenn man 
mich braucht.» Der 29-jährige Familien-
vater liest Martin Suter, hört Tracy Chap-
man und löst Sudokus. Spychers grösste 
Leistung ist es, in einer Scheinwelt normal 
geblieben zu sein. Vielleicht etwas zu gut-
mütig. Oder wie sich sein ehemaliger 
Turn lehrer Herr Henggeler erinnert: «Er 
war halt einfach ein angenehmer Zeitge-
nosse.»  Michael Krobath

Geburtsdatum: 
19. 4. 1985
Geburtsort: 
Kosovska Mitrovice
Position: 
Verteidiger/
Mittelfeld
Grösse: 1,84 m

Spielt bei: 
S.S. Lazio Rom

Geburtsdatum: 
30. 3. 1978
Geburtsort: 
Wolhusen
Position: 
Verteidiger

Grösse: 1,74 m

Spielt bei: 
Eintracht Frankfurt

Valon Behrami Christoph Spycher
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